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Kurland umfaßt im Ganzen ruud 26700 (Belgien 29400),

hiervon stehen bisher rund 19500 unter deutscher Verwaltung.

Es fehlen die 3 Kreise Bauske, Friedrichstadt und Jlluxt, in denen

noch gekämpft wird.

Der Größe nach steht Kurland zwischen Livland (47000 UMm)

und Estland (20200

Nach Besitzverhältnissen gruppiert ergibt sich folgendes Bild:

500 Großgrundbesitze (in privater Hand) mit rund 1,1 Millionen da.

(der größte Besitz: 70000 da, Durchschnittsgröße: 2245 da),
28280 Bauerngüter mit rund 1 Million da (Durchschnitt 36 da),

Staats-, Kirchen- und städtischer Besitz: 540000 da.

Der Großgrundbesitz ist fast ausschließlich in deutscher, der bäuer-

liche zum weitaus größten Teil in lettischer Hand.

Nach Benutzungsart:
Acker 30"/ o rund 810000 da (davon 69000 da Domänen-

land).

Wald -

l 490000 da Privatbesitz,
3./o. , Staatsforsten.

Wiese nnd Weide 28"/ o 756000 da.

Unland B°/o 213600 da.

Die Bevölkerung betrug nach einer im Jahre 1897 vorgenom-

menen Zählung:

l Land 518000,
rund 674000

> Stadt 156000.

Davon Deutsche 51000,

Letten 505000.

Der Rest Russen, Polen, Litauer, Juden.
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Die Bevölkerungsdichtigkeit ist sehr gering; 26 auf 1 Klw, für

das Land ohne die Städte sogar nur 19^/2.

(Ostpreußen 55, Deutschland 127).

Die Gesamtzahl der Deutschen in den 3 Ostseeprovinzen ist seit-
dem durch bäuerliche Ansiedluug gestiegen, sie wurde vor dem Kriege

auf annähernd 200000 angenommen, gegen 1.300000 Letten und

900000 Esten.

Nach Religion geordnet:

protestantisch: 82"/ o(Deutsche und Letten),

römisch-katholisch: 11°/« (Litauer und Polen),

griechisch-orthodox 3,4"/ o(Russen und einige Letten),

jüdisch 3,6°/ o(tatsächlich wohl erheblich mehr).

Am 30. September hat eine Volkszählung stattgefunden, deren

Ergebnisse zwar noch nicht vollständig vorliegen; es läßt sich aber schon

jetzt erkennen, daß eine außerordentlich starke Verminderung der Ein-

wohnerzahl durch den Krieg verursacht worden ist, wie folgende Zahlen

beweisen*):

1907 jetzt
Kreis Tuckum.

. .
51000 14000

~
Hasenpot . .

53000 29000

„ Goldingen . .
66700 32800

„
Doblen.

. . 63800 11300

Stadt Mitau
. . . 50000 10000

„
Libau

. . .
110000 43600

Verursacht ist der starke Rückgang durch den beim Einzug der

Deutschen erlassenen Befehl der russischen Regierung, die Aecker zu ver-

nichten und mit allem Vieh das Land Zu verlassen. Diesem Befehl

sind die Letten zum großen Teil nachgekommen, und sie haben es nicht
einmal sehr ungern getan. Denn die russische Regierung hatte ihnen

erlaubt, durch selbstgewählte Kommissionen den Kriegsschaden festzu-

stellen und hatte ihnen Gutscheine hierüber ausgestellt. Mit diesen in

der Tasche sind sie „ganz freudig" — wie ein zu Hause gebliebener
deutscher Ansiedler erzählte — abgezogen, in der trügerischen Hoffnung,

Die inzwischen abgeschlossene Volkszählung hat für den Verwaltungsbezirk
ein Gesamtresultat von noch nicht ganz 250000 ergeben; vor dem Kriege schätzungs-
weise 600000, also jetzt nur noch ca. 2/z.
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die meist viel zu hohen Abschätzungen nach baldiger Rückkehr bezahlt zu

erhalten und dazu vielleicht noch einen Teil der Ernte hereinbringen zu

können. Sie irren jetzt zum großen Teil in Rußland umher, und viele

werden ihre Heimat nicht wiedersehen. Denn sie werden nach den hierher

gedrungenen Nachrichten in den russischen Gebieten, in denen man nicht

letti'ch versteht, als Deutsche angesehen, und dort läßt man sie ver-

hungern, traurige Opfer des russischen Zerstörungssystems.

Unterstützt wurde die Abwanderung durch die unsinnigsten Gerüchte

über deutsche Grausamkeit, die von der russischen Regierung in die

Welt gesetzt und durch die lettische Presse ins Volk gebracht wurden.

Die lettische sog. Intelligenz hat das Land aus schlechtem Ge-

wissen den Deutschen gegenüber verlassen, ein nicht gerade bedauerlicher

Vorgang. Von den deutschen Großgrundbesitzern wird ungefähr der

dritte Teil außer Landes sein. Fast alle in öffentlichen Stellungen
befindlichen und alle als Führer des Deutschtums besonders hervor-
getretenen Personen sind gezwungen worden, das Land zu verlassen.

Viele von ihnen sollen sich in Riga befinden. Für manche ist der

erste Vormarsch der Deutschen verhängnisvoll geworden. Wer deutsche

Einquartierung sreundlich aufgenommen hatte, wurde von den Letten

angezeigt und gefangen fortgeschleppt.
Die Juden sind aus den Städten mit Gewalt vertrieben worden,

ihr Durchzug durch Mitau ist ein Bild des Jammers gewesen, aber,

wie man erzählt, voller Würde. Vor dem Auszuge aus Mitau hat

der Rabbiner den großen Fluch Israels gegen das russische Reich

verkündet.

Wie ein immer breiter werdender Strom hat sich die Flüchtlings-
masse nach Mitau zu bewegt, rechts und links von den Straßen die

Felder zerstampfend und immer mehr Einwohner mit sich fortreißend.

Besonders in den Kreisen Doblen und Tuckum ist auf diese Weise eine

breite, menschen- und viehlose Zone der Verwüstung entstanden; meilen-

weit fährt man durch eine traurige Öde, ohne ein lebendes Wesen zu

sehen. Verhältnismäßig gering ist der Gebäudeschadeu; die Einwohner
waren wohl dazu zu bringen, ihre Felder zu verwüsten, nicht aber ihre

Häuser anzuzünden, in die sie bald zurückzukehren hofften. Alles Vieh

haben sie aber natürlich mit sich genommen. Der Vieh- und Pferde-

bestand des Landes war schon durch russische Requisitionen stark ge-

lichtet, sodann durch den Fortzug der Einwohner weiter geschwächt
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worden: der Rest ist noch durch Requisitionen der deutschen Truppen

dezimiert worden. Beispielsweise sind in dem freilich am meisten ge-

troffenen Kreise Doblen von 65 000 Stück Rindvieh noch 3916 vorhan-

den, von 75400 Schafen 4118, von 35 500 Schweinen 4847. Kaum

ein anderes Land wird vom Kriege so mitgenommen worden sein, wie

Kurland.

So sahen die Dinge aus, als Mitte August die Deutsche Ver-

waltung für Kurland eingesetzt wurde. Ehe von ihren Aufgaben ge-

sprochen wird, soll ein kurzer Ueberblick über ihre Organisation gegeben

werden, die wegen der Entfernung und der schwierigen Verkehrsver-

hältnisse schwer genug zu stände zu bringen gewesen wäre, wenn es

nicht eben Deutsches Land wäre, mit dem wir es hier zu tun haben,

in dem die Verwaltung von vornherein ein ganz anderes Gepräge

erhielt, als beispielsweise in Litauen.

Die Zentralverwaltung hat ihren Sitz in Mitau. Für die Ver-

waltung ist die alte historische Kreiseinteilung beibehalten worden, 10

Kreise, von denen bisher 7 in Verwaltung genommen sind, dazu die

beiden Stadtkreise Mitau und Liban. Die Kreise haben eine Durch-

schnittsgröße von rund 2700 kllli, sind also etwa 3 mal so groß,
wie ein großer preußischer Kreis. In russischer Zeit verwaltete jeden

Kreis als oberster Polizeibeamter ein Krei>chef mit mehreren jüngeren

Gehilfen; daneben ein vom Kreise gewählter Kreismarschall. Die

deutschen Kreisbehörden bestehen aus dem Kreishauptmann, dem zur

Seite ein Wirtschaftsoffizier (Wirtschaftsausschuß) und ein Friedens-

richter steht, ersterer als Gehilfe in allen wirtschaftlichen, letzterer in

allen juristischen Angelegenheiten, außerdem entscheidet dieser als Richter

in Zivilstreitsachen. Jedem Kreisamt steht ein, bei der Ausdehnung
des Kreises unbedingt erforderlicher Kraftwagen, sowie ein Fuhrwerk
und ein Reilpferd zur Verfügung. Wenn es auch — mit ganz ver-

schwindenden Ausnahmen — keine festen Chausseen gibt, so sind die

Kieswege doch immerhin so, daß sie meist fahrbar sind.

Die mit einem Kreissekretär, einem Kassenführer und mehreren

Schreibern besetzten Kreisämter sind in den hübschen Kreisstädten überall

in sehr geeigneten Räumen untergebracht worden; sie bieten schon jetzt

ganz das Bild eines preußischen Landratsamtes und wurden von Anfang
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an von der Bevölkerung stark in Anspruch genommen, ein Beweis der

Notwendigkeit der Verwaltung und des Vertrauens, dessen sie sich

erfreut.

Bei der Größe der Kreise wäre aber eine geordnete Verwaltung

bisher kaum möglich gewesen, wenn sich nicht die angesessenen Kur-

länder von Anfang an in bereitwilligster Weise zur Mitarbeit zur Ver-

fügung gestellt hätten. Aus der zunächst nur für die Einbringung der

Ernte geschaffenen Bezirkseinteiluug heraus entstanden von selbst Amts-

bezirke nach preußischem Muster, die — wie bei uns — von den

größeren Besitzern als Amtsvorsteher verwaltet werden. Sie sind die

Hilfsorgane des Kreishauptmanns in allen wirtschaftlichen- und Ver-

waltungs-Angelegenheiten und üben — in beschränktem Umfange —

polizeiliche Funktionen aus. Sie werden verpflichtet, tragen ein Ab-

zeichen und führen ein Amtssiegel. Der aus 6 Mitgliedern bestehende

Wirtschaftsausschuß wird sich, denke ich, von selbst zum Kreisausschuß

nach preußischem Muster auswachsen.

Die Anstellung von Landeseinwohnern in der Verwaltung

hat verschiedene Beurteilung gefunden: nach den bisherigen Erfahrungen
kann ich aber den Versuch nur als durchaus geglückt bezeichnen.

Von den 7 Kreishauptleuten sind 6 geborene Kurländer, darunter

4 Reichsdeutsche und 2 Kurländer, welche die Übernahme in die Reichs-

zugehörigkeit beantragt haben. Mehrere der Friedensrichter sind eben-

falls Landeseinwohner. Durch ihre Kenntnis der örtlichen und per-

sönlichen Verhältnisse sowie durch die Beherrschung der lettischen Sprache

haben sie es leicht gehabt, sich einzuleben und das Vertrauen der Be-

völkerung zu erwerben. Ihrem ganzen Denken und Empfinden nach

kerndeutsch, bieten sie auch die vollste Gewähr dafür, daß die Ver-

waltung stets das deutsche und das miliiärische Interesse voranstellt.

Die Amtsvorsteher geben sich der ihnen bisher noch fremden Verwal-

tungstätigkeit mit großem Eifer hin; sie werden auf diese Weise von

vornherein mit der preußischen Verwaltnngspraxis vertraut gemacht.
Natürlich ist die Betätigung von Landeseinwohnern in derartigen

Stellen nur hier möglich, wo man es mit Leuten von so deutscher

Gesinnung Zu tun hat.

Dabei wird das lettische Element insofern nicht ganz ausge-

schaltet, als das Amt des Gemeindeältesten (Gemeindevorstehers) fast
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überall von Letten bekleidet wird, die hierzu vom Kreishauptmann im

Einvernehmen mit der Gemeinde ernannt werden.

Auf diese Weise ist hier bereits eine Verwaltung ganz nach preußischem

Muster eingerichtet worden, und wenn sie auch noch nicht ganz so gut,

wie dort, funktioniert, so kann man mit dem Anfange doch schon ganz

zufrieden sein.

Leider ist die Beschaffung von Landgendarmen sehr schwierig

gewesen; jeder Kreis soll 25 erhalten, bisher ist aber erst ein Teil

eingetroffen.

Von der Bildung eines Wirtschaftsausschusses neben der

Verwaltung ist hier abgesehen worden; die dem Wirtschaftsausschuß

zufallenden Aufgaben werden von der Wirtschaftsabteilung der Zentral-

verwaltung unter dem Vorsitz des Verwaltungschefs erfüllt, wodurch

die wünschenswerte Einheitlichkeit gesichert wird.

Die Verwaltung der Kronforsten ist in 5 Inspektionen eingeteilt,
denen je 5, mit Förstern besetzte, Oberförstereien unterstehen. Eine

besondere Regelung mußte bei den hiesigen großen Privatforsten das

Jagdwesen erfahren; jeder Besitzer von 250 da an hat eigenes

Jagdrecht behalten, da sonst eine geordnete Forst- und Jagdaufsicht

nicht möglich gewesen wäre. Die Jagd bedarf der besonderen Pflege,
da der Wildbestand in letzter Zeit durch verschiedene Ursachen sehr zu-

rückgegangen ist, und da die Gefahr bestanden hätte, daß das hier noch

stellenweise vorhandene Elchwild ohne strenge Aufsicht und Unterdrückung

der Wilddieberei bald ausgerottet worden wäre.

Die erste und hauptsächliche Ausgabe bestand zunächst für die Ver-

waltung in der Hereinbringnng der Ernte. Das Getreide, besonders

die Sommerung, stand in diesem Jahre, soweit es nicht verwüstet war,

besonders gut. Gebaut war hauptsächlich Hafer und Gerste, also ge-

rade die Getreidesorten, an denen Deutschland besonderen Mangel hat.
Es lag daher viel daran, die Ernte hereinzubringen. Dies ist leider

nicht in vollem Umfange geglückt. Verschiedene Ursachen tragen die

Schuld daran, in erster Linie der Umstand, daß die Verwaltung erst

Mitte August eingeführt wurde, der Ernteapparat also erst Ende

August in volle Tätigkeit trat. Bis dahin war so gut wie nichts

geschehen, da die lettischen Besitzer, soweit sie überhaupt noch da waren,

nicht an die Ernte herangingen, aus Angst davor, daß die Deutschen

ihnen gleich alles wieder abnehmen würden. Den Großgrundbesitzern
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aber fehlten die Arbeiter und Pferde. So fiel der deutschen Verwaltung
eine schwere, kaum lösbare Aufgabe zu. Die Organisation wurde in

der Weise gestaltet, daß ca. 2000 Soldaten mit 5000 Gefangenen und

einer Anzahl von Pferden und Wagen in kleineren Erntekommandos

über das Land verteilt wurden und Feld für Feld mähten und ein-

fuhren. Trotz der Beschränktheit der Mittel wäre die Ernte in der

Hauptsache geborgen worden, wenn wir gutes Wetter gehabt hätten.

Der September und bisher auch der Oktober waren aber leider so naß,

daß eine flotte Erntearbeit nicht möglich war. Jetzt kommt die Kar-

toffelernte hinzu, die bei den frühzeitig einsetzenden Nachtfrösten nicht

hinauszuschieben ist. Es wird daher nicht zu vermeiden sein, daß ein

Teil der Getreideernte verloren geht.

Die Ernte ist nach den Bestimmungen des Oberbefehlshabers Ost

beschlagnahmt und wird den Besitzern Zu den festgesetzten Preisen ab-

genommen; das znm Leben erforderliche wird ihnen gelassen. Um das

Land nicht vollkommen von Vieh zu entblößen, soll Magervieh aus

Deutschland eingeführt und auf den größeren Gütern, wo noch etwas

Rauhfutter vorhanden ist, aufgestellt werden. Die bisher ausgeschrie-
benen Requisitionsscheine dürfen eingelöst werden. Dadurch, wie durch

die Barbezahlung der Ernte, wird wiederetwas Geld ins Land kommen,
und allmählig darf man auf die Hebung des vollkommen darnieder

liegenden Handels rechnen. Unterstützt soll dies durch die Einrichtung
von Bankstellen in den Kreisstädten werden, welche die finanzielle

Abwickelung des Ernteaufkaufs für die Heeresverwaltung besorgen und

zur Hebung des Geld- und Kreditwesens dienen sollen. Rohstoffe
können freilich Zur Zeit noch nicht geliefert werden, die zur Volkser-

nährung erforderlichen Kolonialwaren dürfen nach den erlassenen Be-

stimmungen auch nur in beschränktem Umfange eingeführt werden. Ob

ein Handelsverkehr mit Schweden sich wird herstellen lassen, ist auch
noch ungewiß. Es wird somit recht lange dauern, bis einigermaßen
normale Verhältnisse wieder hergestellt sein werden. In besonders
schwieriger Lage befinden sich die Städte, deren Verwaltungskosten —

wenn auch in eingeschränktem Umfange — weiter laufen, ohne daß ent-

sprechende Einnahmen gegenüber ständen. Die Städte sind daher zum
Teil schon dazu übergegangen, Papiergeld herauszugeben, in der

Weise, daß die Stadt Mitau auch für die anderen Städte die Aus-

gabe von Geld gegen geleistete Sicherheit übernimmt; um der Ent-
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Wertung des Geldes vorzubeugen, soll es mit Zwangskurs ausgestattet

werden.

Steuern sind bisher noch nicht erhoben worden; bei dem Dar-

niederliegen jeglichen Verlustes und den argen Verwüstungen des Landes

ist die Steuerkraft so erschöpft, daß sehr erhebliche Beträge nicht her-

auszuholen sein werden. Auch wird man die noch aufzubringenden
Mittel zum Teil zur Deckung der kommunalen Ausgaben (Armen- und

Schullasten) verwenden müssen. Eine Stenerordnung soll demnächst

die Verhältnisse regeln. Eventuell wird auch die Einführung eines

Zigarettenmonopols in Frage kommen.

Die Behandlung der Schulen erfordert wegen der grundsätzlichen

Stellung zum Lettenturn besondere Aufmerksamkeit. In russischer Zeit

lastete der Druck des Staates besonders schwer auf den Schulen, so-

wohl auf den deutschen, wie auf den lettischen. Es versteht sich von

selbst, daß das Russische jetzt überall als Unterrichtssprache aufhört.

Auch als obligatorisches Lehrfach hat es keine Berechtigung mehr, da-

gegen wird man es in den 3 höheren Lehranstalten des Landes noch

als fakultatives Lehrfach zulassen können, so wie dies in den Grenz-

bezirken Preußens der Fall ist. In den Volksschulen wird der von

den Russen begangene Fehler zu vermeiden sein, den lettischen Kindern

von Anfang an den Unterricht in ihrer Muttersprache zu verbieten.

Die Folge war eine besondere Erbitterung des Volkes hierüber und

eine von Jahr zu Jahr zunehmende Unbildung. Man wird den Letten

daher in den unteren Klassen die Muttersprache lassen und erst die

höheren Klassen deutsch gestalten können, wobei allerdings drei Grund-

sätze zu beachten sind:

1) daß jeder Lette Deutsch lernen muß,

2) daß kein Deutscher gezwungen wird, lettisch zu lernen,

3) daß alle unzuverlässigen und schlechten Elemente, — deren es

zu russischer Zeit gerade im Lehrerstande eine Menge gab —

ausgemerzt werden.

Die Durchführung einer dementsprechenden Schulordnung wird

freilich schwer genug sein, weil es vorläufig völlig an genügendem

Lehrpersonal fehlt. Die meisten lettischen Lehrer haben das Land ver-

lassen und werden auch später kaum Zuzulassen sein; deutsche Lehrer,
die lettisch können, sind aber nur in geringer Zahl vorhanden. Die
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Einrichtung eines Lehrerseminars wird eine dringliche Sache sein, so-

bald die Verwaltung sich auf die Dauer einrichtet.

Die kirchlichen Verhältnisse haben durch den Krieg verhältnis-

mäßig wenig gelitteil, da die meisten Pastoren im Lande geblieben

sind. Nur wenige von ihnen, die als besonders eifrige Deutsche bekannt

waren, sind verschickt worden.

Die deutsche Lokalpresse, die in 2 Blättern (Libau und Mitau)

auftritt, hat geringe Bedeutung, da in den Städten schon eine ganze

Auzahl deutscher Tageszeitungen zu kaufen sind. Dagegen wird der

lettischen Presse eine nicht zu unterschätzende Bedeutung beizumessen sein,

da auf diese Weise eine günstige Beeinflussung des Volkes erfolgen

kann. In Libau erscheint bereits ein lettisches Blatt in Verbindung
mit der deutschen Zeitung, in Mitau soll demnächst eine selbständige

lettische Zeitung herausgegeben werden.

Die Verwaltung verfolgt das Ziel, die Letten durch eine feste und

gerechte Behandlung zu gewinnen. Erleichtert wird das dadurch wer-

den, daß die schlechten uud deutschfeindlichen Elemente zum weitaus

größten Teil das Land verlassen haben und hoffentlich nicht wieder-

kehren werden. Die hier Gebliebenen find in der Hauptsache Bauern,
deren Gesinnung und Verhalten man im Ganzen nur ein günstiges

Zeugnis ausstellen kann. Der Lettische Bauer ist niemals der Deutschen-

feind gewesen, als welchen man ihn seit der Revolution im Jahre 1905

anzusehen gewohnt ist. Die Revolution war ursprünglich überhaupt

nicht ein Ausbruch des Deutschenhasses der Letten, sondern eine mit

der Spitze gegen die russische Regierung gerichtete, von der lettischen
Arbeiterschaft und der lettischen, in den russischen Volksschulen demo-

ralisierten und revolutionierten Jugend unter Führung hauptsächlich
der Dorfschullehrer getragene staatsfeindliche Bewegung, der sich die

lettischen Bauern nur widerwillig und gezwungen anschlössen, um nicht

selbst überrannt zu werden. Manchen von ihnen wurde, wenn er es

nicht tat, der Hof angezündet. Die deutschen Besitzer hatten freilich
den Hauptstoß der Revolution allein zu bestehen, da die Regierung sie

Zunächst in völliger Verkeunung der tatsächlichen Lage ganz im Stich

ließ. Erst als in Tuckum eine Dragonerschwadron im Hinterhalt

überfallen und zum Teil in bestialischer Weise hingemordet wurde, schritt

die Negierung energisch ein und schaffte bald Ruhe, nachdem freilich
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unzählige Schlösser, zumal in der Nähe der größeren Städte, in Flammen

aufgegangen waren.

Das durch gemeinsamen Beruf und gleiche Religion sie zusammen-

haltende Band ist jedoch zwischen den deutschen Besitzern und lettischen

Bauern niemals ganz gelöst worden, und die Deutschen sind jetzt,

wenigstens iv ihrer überwiegenden Mehrheit, durchaus der Ansicht,

daß der lettische Bauer schonend behandelt werden soll.

Die Stimmung unter den Letten ist ruhig und abwartend; daß

ein Teil von ihnen gern die Russen wieder im Lande sähe, ist sicher.
Der größere Teil hat wohl aber schon jetzt die Meinung, daß er

es besser unter deutscher Regierung haben wird. Der Lette ist ein

sehr real denkender Opportunist; wer ihm die besten Chancen bietet,

dem schließt er sich an.

Erst war die Stimmung gegen die Deutschen nicht gut wegen der

vielen Requisitionen; seitdem er wieder Geld sieht und merkt, daß ihm

wirtschaftlich geholfen werden soll, und seitdem er gehört hat, wie

traurig es seinen geflüchteten Volksgenossen drüben in Rußland geht,

hat sich die Stimmung gegen die Deutschen sichtlich gebessert.

Interessanter und erfreulicher aber, als über die Letten zu reden,

ist es, die hiesigen Deutschen zu betrachten. Ein kurzer Aufenthalt
in Kurland genügt, um einen tiefen Eindruck von dem starken, wurzel-
echten Deutschtum zu erhalten, welches sich hier 7 Jahrhuuderte lang

erhalten hat und uns überall, in Stadt und Land, entgegentritt-
Besonders lebhaft wird dieser Eindruck, wenn man quer dnrch Litauen

fahrend, Kurland erreicht; dort ein ärmliches, kulturell vollkommen

zurückgebliebenes Laud, kümmerliche Wohnstätten mit Strohdächern, in

den Ortschaften schmutzige Straßen, enge Häuser, reizlos aneinander-

gereiht; hier freundliche, malerisch gelegene Landstädte, an hessische
Landschaftsbilder erinnernd; saubere Straßen und hübsche, gemütliche
Hänser. Auf dem Lande stattliche Gutshäuser und Gutsgebäude,
massive Bauerngehöfte über das Land hinMreut, überall das Bild

der Ordnung mit dem unverkennbaren Gepräge deutscher Kultur.

Beide Länder haben das Gemeinsame, Jahrhunderte lang von einer

fremden Oberschicht regiert worden zu sein; in Litauen von den Polen,

in Kurland von den Deutschen. Es ist interessant, einen Vergleich zu

ziehen zwischen dem, was beide aus dem Lande gemacht haben. Nir-
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gends wohl tritt die kulturelle Ueberlegenheit der deutschen Rasse so

offensichtlich hervor, wie gerade bei diesem Beispiel.

Wenn man die Stimmung der Deutschen hier kennen gelernt hat,

begreift man es schlechterdings nicht, wie anderwärts noch vielfach an

der deutschen Gesinnung der Kurländer gezweifelt werden kann. Man

hört ja heute noch oft genug in Deutschland anssprechen, die Balten

wären im Grunde ihres Herzens russisch uud kämen jetzt nur deshalb

zu uns, weil sie nicht anders könnten, oder weil ihnen jetzt der An-

schluß an uns vorteilhafter erschiene. Diese Auffassung muß ich nach

meinen Erfahrungen für durchaus irrig, mit den tatsächlichen Verhält-

nissen nicht vereinbar bezeichnen. Es kann ohne Weiteres zugegeben

werden, daß in früheren Jahrzehnten, als das Deutschtum noch nicht

vom Russenturn bedrängt wurde — dies fing erst mit der Regierung

Alexander 111. in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts

an
—,

die Sehnsucht nach Deutschland nur gering war. Man lebte

drüben in Rußland freier, ungebundener, und hatte keine Veranlassung,
das Vaterland zu vertauschen, Zumal der Erhaltung des Deutschtums

drüben nichts in den Weg gelegt wurde. Das hat sich aber seitdem
vollkommen geändert, und in dem Maße, wie die russische Bedrückung

wuchs, steigerte sich auch die Sehnsucht nach dem deutschen Vaterlande,

und diese Sehnsucht loderte in hellen Flammen auf, als der Krieg die

Möglichkeit der Erreichnng des Zieles auftauchen ließ und vollends,

als diese Möglichkeit mit dem Einzüge der Deutschen zur sicheren Hoff-

nung zu werden schien. Wenn in der ersten Zeit diese innerliche

Stimmung noch nicht überall nach außen in Erscheinung trat, hatte

dies seine nahe liegende Erklärung in der Angst, die Deutschen könnten

wieder, wie schon einmal vorher, abziehen und sie der Rache der Russen

preisgeben. Mancher unsrer Offiziere wird sich damals über den

kühlen Empfang gewundert haben, der ihm auf dem deutschen Guts-

hofe zu teil wurde; die Anwesenheit der lettischen Dienstboten ließ den

Jubel, der im Herzen empfunden wurde, nicht laut werden. Dazu
kam, daß es für manchen Balten, — und es waren nicht die schlechtesten

Deutschen —, einen nicht ganz leichten Gewissenskonflikt bedeutete,

sich von dem Eide, den jeder mündige Untertan dem Zaren schwören

muß, entbunden Zu betrachten; manchen knüpfte auch, darüber

hinaus, ein gewisses Band persönlicher Sympathie an das Herrscher-
haus, das er nicht schuldig glaubte an der erlittenen Bedrückung.
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Viele endlich hielt die Sorge, durch zu laute Kundgebungen das Los

der noch in russischer Macht befindlichen Verwandten und Stammes-

brüder zu verschlimmern, davon ab, ihrer Freude den wahren Ausdruck

zu geben.

Als dann aber mit der Festigung unserer Stellung die Sorge

vor russischer Vergeltung schwand, als man hörte, wie brutal die Russen

jede vermeintliche Deutschfreundlichkeit bestraften, da schwand jede Rück-

sicht auf die frühere Staatsangehörigkeit, da brach allenthalben wie

ein lange zurückgehaltener Strom das deutsche Empfinden durch, und

ohne Ausnahme stellte sich jeder dahin, wohin ihn die Stimme seines

Herzens rief. Ich habe in jenen ersten Tagen geradezu ergreifende
Eindrücke dieses überwallenden Deutschempfindens erhalten, als zum

ersten Male wieder die alten, in russischer Zeit verbotenen Dorpater

Studentenlieder gesungen wurden, derentwegen mancher von ihnen

im Gefängnis gesessen hat, und als die Hoffnung, nun endlich wieder

deutsch zu werden, sich in überquellenden Reden Luft machte. Wer

solche Scenen, wie sie mir unvergeßlich sein werden, miterlebt hat,
dem schwindet jeder Zweifel daran, daß man es hier mit einer un-

verfälschten, aufrichtigen Empfindung zu tun hat, und dem drängt sich
der Gedanke auf, daß ein solches innerliches, bewußtes Deutschtum

nicht überall bei uns innerhalb der Reichsgrenzen zn finden ist. So

viel ist sicher: die hiesigen Deutschen haben die Brücken vollkommen

hinter sich abgebrochen. Das kann man von jedem Einzelnen hören,

daß er hier nicht bleiben könne, wenn die Deutschen das Land nicht

behielten. Und man wird hier den Gedanken der Sorge nicht los,

daß schließlich doch noch all' dieses Hoffen umsonst sein könnte, ein

Gedanke, der um so schmerzlicher ist, als er sich mischt mit dem Gefühl
der Bewunderung und des Dankes dafür, daß diese Handvoll Menschen
es verstanden hat, durch die Jahrhunderte hindnrch, äußerlich losgelöst
vom deutschen Vaterlande, ihre Heimat doch so vollkommen deutsch zu

bewahren und dem deutschen Wesen diese Stätte rein und unversehrt

zu erhalten. Sie hätten es wirklich bequemer und leichter gehabt,
wenn sie ihre Art verleugnet und im Russenturn aufgegangen wären,
und das hätte ja nahe genug gelegen, da die Aussicht aufeine Wen-

dung ihres Geschickes vor dem Kriege kaum ernsthaft in Frage kam.

Ein Lied ist znm Schluß abgedruckt.
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Und doch gab es nur Wenige, die schwankend geworden waren und

die, den Mut verlierend, glaubten, man müsse sich nachgerade damit

abfinden, russisch zu werden. Die große Menge hat die Hoffnung, wie

eine innere Stimme, davon abgehalten, und diese Hoffnung fordert von

uns, daß wir sie nicht zu Schanden werden lassen.

Empfindsame Gedanken haben kein Recht, in der Politik gehört

zu werden. Hier stehen aber, weit darüber hinausgehend, äußerst

reale Forderungen und vereinigen sich mit den Stimmen des deutschen

Blutes. Deutschland braucht Land. Lange Jahre haben wir es

draußen suchen müssen, fern von der Heimat in Zonen, die erst mühsam

und unter großen Opfern deutsch gemacht werden mußten. Und nun

wirft uns ein gütiges, vor kurzem noch unverhofftes Geschick ein Land

in den Schoß, das wir nur zu halten und zu bevölkern brauchen, um

ein neues, fertiges, wertvolles Stück Deutschland zu besitzen!

Ich habe bisher noch nicht von dem Ansiedlungswert Kurlands

gesprochen, da es hierher gehört. Deutschland braucht Land zur An-

siedlung seiner überschüssigen Volkskraft. Das bleibt auch nach den

Menschenopfern die es Krieges bestehen. Und Kurland ist ein ideales

Siedlungsland. Ich habe vorhin bereits auf die geringe Bevölkerungs-

dichtigkeit hingewiesen, die allein schon die Notwendigkeit der Ansied-

lung beweist. Nun kommt fördernd noch hinzu, daß weit über die

Hälfte der letti'chen Höfe verlassen sind und daß voraussichtlich viele

ihre früheren Besitzer nicht wiedersehen werden; es kommt weiter in

Betracht, daß die jetzige Durchschnittsgröße der bäuerlichen Besitzungen

sehr wohl eine Verkleinerung verträgt, zumal wenn die Erträge durch

erhöhte Kültur gesteigert werden, uud daß ein großer Teil der aus-

gedehnten Waldflächen als Siedlungsland nutzbar gemacht werden

kann, wie dies bereits bei der Ansiedtung wolhynischer Bauern mit

Erfolg ausprobiert worden ist.

Die deutschen Großgrundbesitzer haben, um ihre Bereitwilligkeit,

für Deutschland Opfer zu bringen, Zu beweisen, einstimmig beschlossen,

1/3 ihrer Besitzuugen (einschließlich Wald) für Ansiedlungszwecke der

deut chen Regierung zu einem billigen Preise zur Verfügung zu stellen.

Allein dadurch würden 300000—400000 da Ansiedlungsland gewonnen

werden. Rechnet man ebenso viel bäuerliches Land und staatliche

Ländereien dazu, so kommt man auf 1 Million tia neues fruchtbares
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Siedlungsland, Platz für wenigstens deutsche Familien gewäh-

rend. Neben diesen wird sich das Lettenturn nicht lange selbständig

halten. Außer dem starken Aderlaß, den es in diesem Kriege er-

leidet, kommt in Betracht, daß der Lette sich nur schwach vermehrt;

das 2-Kindersystem ist üblich, es gibt Kirchspiele, in denen schon vor

dem Kriege die Zahl der Todesfälle die der Geburten überstieg. Dazu
kommt das dem Letten eigene Anpassungsvermögen, seine Intelligenz
und der vorhin schon erwähnte Drang, sich von Zweckmäßigkeits-

rücksichten leiten zu lassen. Sieht der Lette, daß er mit deutsch besser

vorwärts kommt wie mit lettisch, so wird er auch bald deutsch werden.

Ein lettisches, der Germanisierung besondere Schwierigkeiten bereitendes

Problem dürfte schwerlich entstehen, dazu ist ein Volkssplitter von

Millionen Menschen gar nicht fähig.

Aehnlich, wenn auch wegen der konfessionellen Verhältnisse und

des polnischen Einschlags nicht ganz so günstig, liegen die Verhältnisse

in Litauen, dem zweiten großen Siedlungsgebiet, das wir in der Hand

haben und hoffentlich behalten werden. Auch dort ein dünn bevölkertes,

fruchtbares, aber erst wenig ausgenutztes Land, eine gutartige Bevöl-

kerung, —im Charakter besser wie die Letten —, ein Volksstamm

von wenig mehr als 2 Millionen, der wegen seiner geringen Zahl

ebenso wenig zum Träger einer eigenen nationalen Politik werden

kann wie die Letten und- wie die 900000 Esten.

So sehen die Gebiete aus, die wir besetzt halten und in denen

das in die Zukunft schauende Auge in gar nicht ferner Zeit ein durch

und durch deutsches, blühendes Land erblickt.

Aber noch weiter möchte das Auge dessen, der Kurland kennen

gelernt hat, schweifen. Genau die gleichen Verhältnisse, wie in Kur-

land, liegen in den beiden Schwesterprovinzen Livland und Estland

vor. Auch hier sind es nicht allein Momente des deutschen Empfin-

dens, die uns wünschen und hoffen lassen, sondern der Gedanke, daß

es vielleicht die letzte Gelegenheit der Weltgeschichte ist, die sich uns

bietet, deutsches Land zu bekommen, — Belgien und Polen würden

das niemals werden —, und dem später vielleicht übermächtigen Nachbar
eine wirksame Schranke vorzubauen. Rußland wird uns diesen Krieg
niemals vergessen, Nachgiebigkeit wird als Schwäche gelten und dem

dauernd vorhandenen Expansionsdrang von vornherein neue Nahrung
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geben. Wird die Gelegenheit verpaßt, Rußland zu schwächen und uns

zu stärken, so wird das Kräfteverhältnis später Zu ungleich sein, um

eiuen neuen Kampf bestehen zu können. Die Politik, die an eine

spätere Versöhnung mit Nußland denkt, zieht einen zu unsicheren

Wechsel auf die Znknnft. Und, — es mag sein, daß man hier in

Rußland in besonderem Maße unter diesem Eindruck steht —, man

möchte es auch gar nicht wünschen, daß deutsche Kultur jemals einen

Bund schlösse mit der russischen Korruption, deren Spuren man hier

auf Schritt und Tritt findet.

Doch ich bin schon weit über den Rahmen meines Themas hin-

ausgegangen. Ich kehre zu Kurland zurück, dem „Gottesland", wie

es seine Bewohner mit Stolz nennen.

Bisher ist jeder, der es besucht hat, mit dem Eindruck davon-

gegangen, hier ein besonders eindringliches und sichtbares Zeichen des

sieghaften deutschen Gedankens in der Welt zu finden. Mögen

diese Eindrücke des Einzelnen dahin führen, daß die Gesamtheit des

deutschen Volkes in letzter, entscheidender Stunde sich seiner ihm durch
700 Jahre treu gebliebenen Stammesbrüder erinnert!



Deutsche Worte hör' ich wieder.

Sei gegrüßt mit Herz und Hand,

Land der Freiheit, Land der Lieder,

Schönes, deutsches Vaterland!

O wie sehnt ich mich so lange

Doch nach Dir, Du meine Braut,

Und wie ward mir freudenbange,
Als ich wieder Dich geschaut.

Fröhlich kehr' ich nun zurück,

Deutschland, Du mein Trost, mein Glück.

Alles Guten, alles Schönen

Reiche, sel'ge Heimat Du.

Fluch den Feinden, die Dich höhnen,

Fluch den Feinden Deiner Ruh,

Fort mit welschem Trug und Tand,

Deutschland, Du mein Vaterland!








	Kurland unter deutscher Verwaltung
	FRONT
	Cover page
	Title

	MAIN
	Chapter



